
Bcklcllis Ist) JUkCkL
Nieszkarten zum Messen der sandllnlem se Stück —-. Mark.
Was sagen mir dle Handtintrnk lEin geistvolles. fein ausgestattetesBächlein)
Nlenschrn und Leute. 5.—— Mark.
Arlockprislllche Yogaschulrcnh erscheint in Kürze, T— Mark. »

Ich fühle mich verpflichtet, aus eigener Erfahrung obige Werte aufs wärmste
anzuempfehlcm Jsiberner ist einer der wenigen Schriftsteller..die Lanz-
Lcebenfels in gebührender Achtung begegnen und ihn auch zitsierem Es ist für
ichs« »Oiltsku«-Ltlet eine wahre Freude. Prof. Iszbernets umsassendcs Fach-
wissen mit Qstarassdeen vereint vorzufinden und dsiese Ideen von einer neuen Seite
beleuchtet zu schen. In klarer Sprache wirkt er ist-erzeugend für die Wahrheiten
der Arivsophie auch in seinen rneisterhaften Vorträgen, die zu hören. niemand
versäumen soll. In seiner billigen Zeitichrifh die ,,Thiromantie«.erfährt jeder
einzelne die notwendige Anlündigung. Johann Walthari WölsL

»Das Geheimnis Sankt Ntichaelzwons Alexander Lernet-Holenia,
S. Fischer, Verlag, Berlin 1927. ·

Das Buch. großartig ausgestattet, ist eine Sammlung moderner Gedicht«
aus denen eine slammende Begeisterung für alles Edle und Schöne spricht.
Wunderdar feine Stimmungem rocnantische Szeneriem in kurzen, aber vackenden
Worten mciiterlsaft hingeworfen· eine schöne. originelle Sprache sind die Vor-
züge des Verfassers. Eine besondere Freude machte es uns, das; Lernets
Holenia aus seiner monarchistischen Gesinnung tein Hebt macht. Lseil ihm!

LSolche Dichter brauchen wir!
Nassensclsutk von Dr. Karl Ke rn. durch Verlag Herbert Neichsteinssslif or z-

h e im, —.50 Wind.
Wer sich schnell und in richtiger Weise mit der Nassenhygiene vertraut

machen will, dem können wir dieses Büchlein nur aufs wårmste empfehlen. Es
ist in klarer, faszliclyer Sprache geschrieben und wird den Ergebnissen der modcrnsten -

Nassensorschung gerecht und ist, das wichtigste, von einer reinen und feurigen
Begeisterung zu unserer grossen Rasse getragen. L. o. L.

Kunst nnd Masse, von Paul SchulszesNaumburg. mit 159 Abbil-
dungen, I. F. Lehmanns Verlag, München, 1928, 7.50 Mark oder 9.—- Blatt.

Der berühmte Verfasser, überhaupt einer der bedeutendsten Kunsthistoriker
nnd Kunstaesthetileiz ist aus dem Wege kunstästhetiicher Forschungen zu einem
begeisterten Vorlämpcfer der Nassenkunde und Ariosophie geworden! Wir können
es nicht unterlassen, an dieser Stelle unserer Freude Ausdruck zu geben. das;
ein so grosser Geist aus Eigeuein hexaus sich zu der Erkenntnis durchgecungeii hat,
die wir in der ,.Qstara« seit einem Vierteliahrhuwdert als unsere Weltanschauung

,
und sReligion vertreten. S ch u l tz e - N a u m b u r g, von der kunsthistorisclsen
und lunstästhetischen Seite her arbseitend, lommt genau zu demselben Resultat wie
wir. Die echten, großen Kunstwerke wurden und werden· immer von Menschen
heroischer Nasse geschaffen, und umgekehrt, in Zeiksth du bit Dlltlktlkdiielti Tschutv
dalen und Untsermenschen in Kunst nnd Literatur zur Vorherrschaft gelangest,
gelangt auch in der Kunst ein abscheulich häßlicher, kranker, ververser Stil und
dementspreehendes Schönhseitsideal znrn Durchbruclu In wunderbar klarer und
überzeugender Weise weis; der Verfasser die Zusammenhänge der modernen
Afterlunslstile mit der Nasseiierscheiiiusig und dem Kunstschasfen der prnnitioen
und dunklen Rassen herzustellen. Sein Buch enthält ein wahres Arsenal von

Material zur Begründung und zum weiteren Ausbau d-er Jtlciosophir. Wunder-
bare Abbildungenergänzen den Tert in wirlungsvoller Weise. L. o. L.

Nassenpslcge und Erziehung. von Dr. Alois Schatz, Vortrag, gehalten
am 29. Jänner 1926 in der Wicner Gesellschaft für Rassen-siege. De: Tier-
fasser schildert in dem uiigeinein lichtvollcn Vortrag die nsaturgesessliclsen Zu«
sainmenhniigcz die zwischen Masse« und Vildnngsgang bestehen. In cmrcgeiidzjr
Liteise verbindet er die ans der rassenkusidtichen Literatur geschöustesr Erkenntnisse
mit der pådagogischen Praxis und kommt zu der Forderung, das; blosse Fort-
pslanzcssig der ..l5csniiden« allein der Ptesischlseit nichts nühen lönnc. Nur grösser:
ziirhtnnxz und Auslese können nns dem Ivealzustaicd Icöhrrbrisrgesn können Knltnr
nnd Gesellschaft bessern. Besonders interessant sind die tkikaterialicll·- bit c! ZU
dem Lkcnsriie erbringt. das; die Kinder der unteren Stände eine geringere Lern-
sijliigleit anscveiscrr. Damit wird klar. das; die Standesgliederuiig unter normalen
Tlerhliltsiisseii eine Funtlivsr der Nassenwertigkeit ist.

Mk)GOZJOOEOMG  

oder Uaturgefctsictste der Götter

"l. der: ,,alte Hund«— und alte Gott
von 's. Lanzdziedenfels

Alv Handschrift gedruckt, Wien 1928
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«I905 als .,Qstara. Bücherei der Blonden und Mannezrechtlers gegründet.
herausgegeben und geleitet von I. Lan; von Liebenfelz erscheint in zwaiigloserFolge in Form von als Handschrift gedruclten Brief«. um di«e vetgriffenan
und fortgesetzt dringend verlangteii Schriften Lans-LiebenfelS' nur angschlicsilich·dem e n g um g renzten Kreis seiner Freunde und Schüler. und zwar to st en«los, zugänglich zu machen. Jede; Briefheft enthält eine· für sich abgeschlollells
Abhandlung. Ansragen ist Rücloorto beizulegen. Manuslripte dankend abgelehnt.

die »Ostara, Briefhiicherei der standen« ist die erste und
einzige ittustrierte arisctparitlokratisctse und arisctsschristtictie .

Sctsristensarnintunxx «

die in Wort und Bild den Nachweis erhringd »daß de! VTVIIYOH hsikkickts Msvlcht
der schöne, sittliche. adelige, ldealisliskhtz geniale und reldgtöit Mit-lith- spiMSchöpfer und Erhalter aller Wissenschaft, Kunst. Kultur und der Hanottragerde: Gottheit ist. Alle; Haszliche und Böse stammt von der Nassenverinrschugg her·
d« »; Weis) qui; physiologischen» Gründen mehr ergeben war und ist. als:-
der Mann. Die ..Dstara, Briefbücherei der Blenden« Eil: dühek it! Sitte! SM- -

die da; Weibische und Niederrassige sorgsam pflegt und die blonde hejdischeMenscheiiart rüctsichtlos alt-reitet, der Sammelvuiikt aller vornehmen Schonheih
Wahrheit, Leben-zweit und Gott suchenden Jdealisten geworden. .

Vorrätige Nummern der »Ostara. Briefdiicliereider
standen«-

Wirmitseinem Stern « versehenen Nummern ·sind imDruct ·vorrütig. spdie mit
zivei Sternen «« versehenen Nummern sitld II! OMIIDCITPHILU Vskkcklgsi
It. Die Oftarn und das Reich der Monden.

»

D. Der ,.Wettkrieg« als Nassenianipf der
Dunklen gegen die Blenden.

V. Die ..Wcltrevolutlon«, das Grab der
Monden.

—
.

·4. Der »Weltsrlede«, als Wer! und Steg
der Blumen.

.

V. Theozoologle oder Naturgeschichte der
Gitter, l. Der »alke Bund« und alte
Gott. (2 UuslageJ

»Ur. tlrnieiisch und Ilasse inr Sehrtfttunr der
Alten, i. (:I. kluslageJ

·
i- iii i S «cc i»«« Hin-stil-ii mit-ists« «« «« «

wo. Urhelniat und ilrgcsckiicklkt It! VII-VIII!
hrrolsitser Nase. (:t. AuslageJ

Uns. Exodiis oder Moses all stasseuztlcliter.
Cz. tluslngeJ

Uns· I: h lllge Gras ais M strriuni derariictssiliriitltctzen tliassenkiiitreltgioin
Cz. Notlage)

·«7l. lllnsse und Adel. C. IluslngeJ

Er:-.,«k.-.3ik.-;:iik"..".:i:gilt-Exil;
Loh. ltttalthnri W« ist.
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Tel skaoonseoeil
»Gott tst entasste Mlnne fange) . .. .So ioir unter iiiiseresgleictsen der entnsitenMiniie pflegen. so bleibst Gott la aus«.it. Brief Johann« if. s. u. l2.)

Vorwort Zur L. Ftuftage
Tingeregt durch das Studium des Temolerordens kam Laus-Lieben-fels im Jahre 1«894 auf die Sour tiermenschlicher Wesen noch inhiitorischer Zeit.Diese Spur, die ihm wie überirdische Eingebung erschien. war der Einsticg in einevöllig neiie Lpcltaicschauung Sein weiteres Forschen riß den letzten Sckileier von

wie er in tchwindcliide Höhen. weit über alle Niedetungen emvorführte.
.Auf Grund dieser neuen tbezieliiiiigsweise neu aufgefundeneiü Erkenntnis vonden durchgreifenden Wcsensoerschiedriiliciten der Mcnschenrafsen nnd aus Liebezur Nassenliiiide gab er Aeinter und Würden auf und sammelte Männer iiinsich. die wir in Urzciten Führer der Menschheit zu lichten Höhen werden sollten.In den Jahr-en 1894——1904 arbeitete er ausserdem mit aller Kraft ander illlaterialsamnilungzu seiner ,,Theozoologie« (oder die Stunde von denSvdonisäfflingen und dem GöttersEleltrom eine Einführung in die älteste undneueste Weltanschauung und eine Rechtfertigung des wahren Fürstentumz und de;echten Adel-s, Piodrrncr Verlag, Leipzig.Wien.Budavcst) worin er sein Programmzum erstenmal ini ganzen Umssange und tüiistlerisch geordnet darlegen konnte. Weih-nachten 1904 erschien das Werk gedruckt. 1905 grüiidete er danndie »O stara«.Seitdem ist ein Viertelfahrhundert verflossen. 1910 war die »Theozoologie««vergriffen. Sie wurde aber voii Jahr zu Jahr dringender verlangt. und so habenwir uns entschlossen. dieses Hauptwert des «Liebenselsiaiiismus« nunmehr inForm von mehreren »Ostara«·Bkiesen n-eu erscheinen zu lassen. Denn« die Seitist für LanzsLiebsenfels reif. ja überreif geworden. Selbst Feinde. die ihnvor 23 Jahren n-icht verstanden. verlachten und verhöhntem müssen dem seherischenBlick. mit dem er so vieles klar voraus-geschaut hatte. thre sugestäadnisse machen!Der Geist der »Theozoologie« und der »L)stara« hat mehr Einfluß genommen.als Auszenstehriide ahnen. Dieser Geist war fa fast überall. wo etwas Ent-skheidendes geschah, entweder dsirelt oder indirekt beteiligt. Und «wer tannte die.,O«stara« niihtctl Wenn auch nur wenige LanzsLiebeiiifels erwähnten. er war derBetrachte: uiid Bahnbrechcr. Diesen Nuhm kann ihm niemand streitig machen.denn gerade die«..Theozoologi-e« beweist feine Priorität schwarz aii-f weiß undin allen neueren Nassenwetlen lebt ein Teil des Ostarageistek Als die Theo-zoologie geschrieben uiid zum erstenmale gedruclt wurde, gab es iaum Naiv-«Ninos. Nadioz Flugsahrzeugr. die Nöntgcnstrahslen waren gerade eiitdrclt worden.die Blulsctuiiis iiiid Sekretforscliuiig stand noch iii den Anfängen. die Germanensforschiing rang noch um Anerkennung. Astrologie. Svirsitisiiiuz und Ollullisinuswurden als Aberglaube in Acht uiid Bann getan.durfte man gar nicht sprechen. An all diesen Errungenschaften war er theoretischbcilnidrcchriid als Forscher. Schriftsteller. praktisch teilweise auch als Erfinder undPatriitinhaber beteiligt.

Troh dieser Fortschritte des lehten Vierteliahrhundertz ist die Theozoologienicht veraltet. sie iit nur verständlich-er geworden. weil die Ullenschcii durch dieZcilentioiclliiiig vrrstciiidnisooller geworden sind. Noch immer aber enthält sie eineFülle von Flut-ringen. dir erst die Zuluiisft zur Neife dringen wird. LoiiisLiebenfclshat schon in der Thcoioologiedie Grundlagen zu einer neuen allumfasseiidenWissen·sciiast nnd Religion. Oder »«tlr·iosoohic« gelegt. er hat damit Gott und dieGötter natiirw is senschaftlich begründet. er hat Wilienlchaft und Religiondamit seit 900 Jahren zum erstenmale wieder — miteinander versöhnt.·der2lnthrovologie, Archciologiy Miithologih Palciozoologiz NeligionsgelchictilqSoziologiy Biologie und idem Olliiltismus der Vhrcnologie und Ptochologie
ganz neue Grundlagen und Nichtiingslinien für die Zuliinft gegeben. Keingeringerer als August Strindberg hat. den Wert dieses sälularen Buche§richtig erkennend. ganze Seiten daraus in seinem ,,Blaubuch« zittert.
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Die Fülle der Zeiten ist gekommen, die Theozoologie tritt seit25 Jahren als ihr beredtester Sendbote auf und hat diese Zeitepoche vorbereitet.»Was LanzsLikbenfels vor 25 Jahren als Ideal in weiter Ferne vorschwebte,ist heute bete-its Tat und Wirllichleit geworden. In allen Ländern finden iichaufopfernde Männer, die sein Wert theoretisch und vkattifch ausbaiien. Seineund der Seinen Zeit bricht an!
Weihnachten 1o27. Johann Walttiari wölkt.

August Striridtierg an Eint! Schwung:
»Mir-ern Sie LanzsLiebensels ,,Theozoologie« tNeligion der AesflingeSodom-J; Ein furchtbares Buch gegen die Neu-Heiden!«

Bat«RZILFMJFIFJJIMZäietkugziesäiätzzeagrgzstucktin »Striiidberg,Brlese an Eint! Scherlng«,

Arclre —- der Anfang.
Die Wahrheit, die ich in diesem Buche zunächst meineii liebsteiiund lieben Freunden vorlege, ist eine geschichtlich feststehende Tatsache,die die Menschheit mit Absicht vergessen hat, deren Verkündigungsie bisher mit Martern» und Berfolgungen aller Art verhindert hat.Es ist die Wahrheit, die derjenige lehrte, von dem es hieß, er seigesetzt zum Untergange und zur Auferstehung vieler.I) Daß iiieine

Wieder-Entdeckungen vielen zum Untergang sein werden, davon binich fest überzeugt, deswegen mache ich mich auf die wütendsten Angriffegefaßt und die sollen mich nur freuen. Für solche, die die Wahrheit
aus eigenem Antrieb hassen und verfolgen, oder die sich dafür garzahlen lassen, ebenso für gewissenlose Abschreiber ist dieses Buchnicht geschrieben. Aber außer meinen Freund-en wird esigewiß noch
viele Menschen geben, denen dieses Buch zur Auferstehung werden
kann, denen es nichts Neues, sondern nur längst Geahntes sagen und
bestätigen wird. Wem das vorliegende Buch zu wenig wissenschaftlichist, den verweise ich auf meine ausführliche Abhandluiig ,,Anthro-
pozoon biblicum« in Vierteljahrfchrift für Bibelkunde 1904, Berlin,
Calvarn

So abenteuerlich das klingen mag, was ich vorbringe, es istdoch aus durchaus verläßliclyen geschichtlichen Quellen aus streng
wissenschaftlicheni Wege geschöpft und wird durch die neuesten natur-
wissenschaftlichen Entdeckungen und tunstgeschichtlichen Altertuinsfiindein ganz überrascheiider Weise bestätigt. Die wissenschaftlichen Schristcnder Alten sind in einer Geheimsprache (oder wenn man will,
in einer ,,Gelehrten«- und ,,Fach«-Sprache) geschrieben »Und ent-
halten durchaus keine Ungereinitheiten und Fabeleien Wir haben,nach den Ftuiistaltertümerii der Alten zu schließen, keinen Grund, sie
für düniiner als die jetzigen .Menschen zu halten. Der alte Geograph
Strabo sagt bezeichnenderweise c. 474: ,,Jede Ilntersiichiiiig über
die Götter erforscht die alten Meinungen und Fabeln (·inythos), indemdie Alten die natürlichen Gedanken, die sie über diese Geschehiiisschegten, in Iiätsel hüllten und ihren Untersuchungen stets die Fabel
beiiiiischten.« Sowohl Phthagvraz als aiich Plato und Jesus

«) Lin. il. Ist.
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hatten zweierlei Lehre und zweierlei Schüler. »Eiich ist es gegeben,
.zii wissen die Nune (so übersetzt Ulfilas, der Gotenbiscliosis der —

Gottesherrschafh jenen aber, die draußen sind, wird alles iii Rätsel«rede (parabolai) zuteil.«2) Die Mandäer gaben den Nennen, den
Urweltswesew ganz merkwürdige Namen, wie: »Ti"ireii«, ,,Wohnun-
gen«, »Weinstocl«, ,,Lebcnswasser«, ,,zweiter Tod«, »großes Licht«,,,Erst-Mensch« (Urmensch), ,,großer Wagenlenter«. Noch bedeutsamerist, was der Taliuuds«"-) sagt: ,,Die Jerusalemiter waren soc-has-Menschcnz einer fragte seinen Nächsten: Womit hast du heute Mahl-zeit abgehalten? Mit ,Brot' aus gebeutcltem ,Mehl' oder ausungebeuteltem ,Mehl«? Mit gordolischeni ,Wein’ . . . . auf eineni
breiten ,Polster«, oder auf einem schiiialen ,Polster« in guter oderschlechter Gcfreundschaft.« N. Hisda erklärte: »Alles (i"st) in
crotischem Sinne (gseni—eint).« Diese drei wichtigen Stellen,die leicht noch vermehrt werden können, beweisen überzeugeniy daßdie Bibel des ,,alten Bandes« und ,,neuen Bandes« in einer Geheiin-sprache geschrieben und ausgebeutet wurde. Gerade die orientalischenUrt"erte, die verschiedenen alten» Uebersetzungen und die Erklärungender älteren Väter beweisen uns, daß die Bibel in einer Geheim-fprache geschrieben ist. Der Zweck der nachfolgenden Untersuchungenist eben, den Schlüssel zu dieser Geheimsprache und damit« zur abgrund-tiefen Weisheit der Alten zu geben, wie sie zunächst in der heiligen «

Schrift des alten Bundes hinterlegt ist. Erst wenn wir dieseGeheimsprache ,,dechi"ffriert« haben, werden wir in das wahre Wesendes alten Bundes eindringen können.
«Die heutige landesübliche Uebersetzung der Bibel, besonders des

,,alten Bundes« erklärt absolut nicht die überragende Bedeutungder heiligen Schrift, erklärt nicht, wieso sie die. Grundlage einer
Weltreligion werden konnte. Dahinter steclt ein Geheimnis, das wir
im Nachstehenden enthüllen werd-en. Mit der Enthiillung der Gekheiinsprache in-der Bibel- des ,,alten Bundes« werden wir, wie wir
sehcii werden, aber zugleich auch den Schlüssel zu der gesam-
ten orientalischen und antiken Literatur und zurgesamten Kultur- und Menschheitsgeschichte über«
haupt gefunden haben. -

Anttiropognoois —- die Kenntnis vom Menschen.
Jii unserem Suchen nach Gott sind wir Neueren irregcgangen,

weil wir den Grundsatz aller Weisheit der Alten vergessen haben,
weil wir das Ziel und den Anfang alles Forschens, den Menschen-
lcib vergessen haben. Schön sagt Hippolyt-h: »Der Anfang
der (geistigen) Reise ist die Kenntnis vom Menschen, die
Kenntnis von Gott ist die vollendete (geistige) Ncife«. So suchen
wir denn, dem Nate der Alten folgend, Gott auf inenschenkundslich ciii tanthropolvgischeiiis Wege! -—

«-’) MTrh IV, U. R: Mai. Xlll, U; Ich. XVL 25.
«) Sol-b. Vl ed. Goldschniidt l. 464. Der Talinud sagt aus-

drücklich, dab «Vrot«, »Nicht« usw. Linken waren. Vgl. Ionia 75 a.
«) ,.ltetiitatio oainiiini liaekesiciin«, ecl. D u n l e r s S w n e i d e w in, III.
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Das mertwitrdigste Geschöpf neben dem Menschen ikst der Affe.Die Alten iannten ihn nur zu gut. Vol( Bitterkeit ruft Ennius
»Affe, du schändliches Scheusal, wie ähnlich doch bist du uns
Menschen!« s) Die altertiinilicheu Tiermenschen Behemot und Leviatan
heißen bei Job. XI» 14 gar: ,,Die Erstlinge der Wege Gottes«.«)Das; es einst aiif derErde Tiermenschen gegeben habe, daran ist nach
den Fiinden des Pithecanthropiis Dnbois, der Neandertaley Spher,Krapiiiesey Heidelberger usw. Schädelreste und nach den zahllosenSteinwerizeiigsunden nicht mehr zu zweifeln. Diese Tiernieiischen
können auch heute nicht völlig verschwunden sein. Es ist auffallend,das; die affenähiilichsten Menschen und nienschenähnlichsten Affen nahe
nebeneinander wohnen. Dies gilt besonders von Mittelafriia Fig.5
z. B. zeigt einen Wambutti mit schimpansenartiger Gesichtsbildiing.7)

.
Jn Neu-Giiinea hat man neuestens in den Aghai-Anibos eine fasttierische Menschenart entdeckt. Auch gab es und gibt es. heute nochZwerge, von denen die alten Berichte so viel erzählen. Mac Joer
fand in den Gräbern von Abydos in Aeghpten eine Menge Zwerg-
schädel und Kollniann stellte fest, das; die Zwerge in der Mitte
des Vl. Jahrtaiisends vor Christus 200Jo der Bevölkerung aus-
niachten.8) Ueber ihre sonstige körperliche Beschaffenheit, abgesehen
von der Kleinheit des Körpers, konnte keiner der beiden Gelehrten
etwas aussageir. Aus den Funden ergab sich aber, das; sich eine grosze
Menschenrasse mit diesen Zwergen vermischt hatte. Die Zwerge sind
heute durch Funde auf der ganzen Erde nachgewiesen-S) Gerade in
jenen Gegenden, wo uns Sage und Geschichte von Zwergen berichten,
ist heute noch ein kleinerer Menschenschlag festzustellen. Die Alpen-
kretins sind meiner Ansicht nach nicht Kranke, sondern Ueberreste
einer eigenen Menschenartz denn der Kretinisnius pflanzt sich fort,
er herrscht besonders stark in der Umgebung alter Klöster und Wall-
sahrtsorte, wo er von gutmütigen Menschen, ogar durch eigene
Stiftungen, wie dutch die Trottelstiftung zu A mont, oder durch
geile und ehebrecherische Weiber vor der völligen Ausrottuiig bewahrt
bleibt. Jn den Märchen und Sagen aller Völker spielt der die
schönen Frauen schändende Zwerg eine wichtige Nolle. »·,,Da ich zum.
ersten Male bei deiner Mutter lag, das war im grünen Maien
an einein Mittag, sie weinte heis;e Tränen. als ich sie da bezwang«,
so prahlt Zwerg Alberich im Ortnit it, 168.

Das; es liescljiväiizte Tljieiischeii gab und noch gibt, ist eine wissen-
schastliche Tatsache. Jn Fig. 14 ist ein derartiger beschwänztcr
inoderner Mensch abgebildet.1") Bölschells sagt, das; beim Menschen
die Schwanzwirbel sogar besser entwickelt seien, als bei den Menschen-
essen. Beispiele von behaarten Meiischen sind die 1860 gestorbene

VIII? ern, De natur:- ileorum l, II.
«) Vgl. Jinttiisonozoon bit-Heim« von Lanzkciebenfels in ,,Viei-teliahrstchrift

für LTibelliiiideQ Berlin, 1904.
I) ,,Globus« l.)()()(vl. 194.
«) »KorrcIiI.-BI. d. d. Oel. f. Anthr.« 1902. US.
I) K o tlm a un, »Gtobus«, NOT, 325.
«) W ieders heim. Bau des Menschen.
«) Abstammung des tllieiisilpem IS.
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Pastranm der von ihr gebotene Knabe IV, die noch ietzt lebende
·Marie Schörgbauni und andere. »

Eine der eigentümlichsten und bisher nicht erllärbarcn Er-
scheinungen sind die Menschen mit einer Schuppenhaut (J chthyos
sis). Jin Anfang des vorigen Jahrhunderts erregte die Familie
Lambert wegen ihrer Schuppenhaut allgemeines Aufsehen-U) Die
nahe Blutsverwccndtschaft des Menschen mit dem Affen wurde von
Uhl-enhuth14), Friedenthal u. a. mittels BlutseruwEins
spritziingen, von Lasfar, Met schnitoff u. a. durch Ueberimpsiing
der dem Menschen allein eigentümlichen Syphilis auf Schinipansen
nachgewiesen.

Die Ergebnisse der Anthropologie werden durch die uns er-
haltenen archäologischen Funde bestätigt und weiter beleuchtet.
Aiis Fig. s, einem altsteinzeitlichen Knochenstück aus Maz d’Azit,
ist ein auf all-en Vieren gehendes, behaartes afsenähnliches Wesen
mit fliehender Stirne und auffallend großem Schainglied zu sehen.I·'-)
Ein fettsteißiges, behaartes Weib liegt in Fig. 1 (Fund aus Laugeries
Waffe) unter einem Nenntier.1C) Die Fettsteiszigkeit ist sowohl archäos
logisch, wie anthropologisch nachweisbar. So findet sich auf einem
ägyptischen Bilde die Darstellung eines übermäßig feisten Weibes
(Fig. 10), dessen Heimat nach den Jnschriften die Landschaft Punt
ist.17) Gerade in dem-der Landschaft von Piint nahen Soniali ist
heute noch die Fettsteißigkeit sehr verbreitet, anderseits wurden in
Aegypten fettsteiszige Miiinien gefunden,18) so dasz nicht gezweifelt
werden kann, das; derartige Menschen wirklich gelebt haben. Ebenso
sind im ganzen Mittelnieergebiet zahllose fettsteißige Figürchen dutch
Ansgrabungen zu Tage gefördert worden. Dieselbe Fettsteiszigkeit
wie das Weib von- Punt zeigt die in der niedetösterreichisclsen
W achan (!) gefundene ,,Venus von Willendorf«. Die Tonfigur26
stammt ans Thraiiengss woher man im Altertiini die Buhlerinnen
bezog. Wenn diese Weiber Kleider anzogen, so innfzten sie wandeln-
den Glocken geähnelt haben (Fig. 19), wie auch solche Funde besonders
in Böotien gemacht iviirden.20) Dieser Fettansatz um die Hüften kann
entioiclliiiigsgesclsichtlich nur als eine Art von Schwimmgiirtel
angesehen werden. Es ist uänilich auffallend, das; diese Bilder
und die damit übereinstimmenden neueren Madonnenbilder(Fig. IS)
iinmer in Beziehung zum Wasser stehen. Neben deni feisteii Weib
in Fig. 10 sind auf der ägyptischen Darstellung Pfahlbauteii ab-
gebildet; eshcindeltsich also iim an dem oder auf dem Wasser
lebeiide Wesen!

«) Kla a tlckh Entstehung und Entiviclluna des Menschen. M.
«) T ilesiiis, Beschreibung u. Abbildungdes Stachelschweiiiinentchem NOT.
«) «Uiiilchau« 1904, 76I.
U) »l«’antliropologie«, XIV, Isl-
Iki tin-i. xv. Hi. 1.
V) v. Meyer, Geschichte der alten Aegnotey 2J4.
U) ,,llmschau« 1904. Bis.
«) VII-takes, Geschichte der bildenden Künste. Tafel tll, Z.
«) lbicl., Fig. 123. -



«
Asfeiiähiiliilie Wesen, teils besihwänzt, teils behaart, sieht inaii

in Abb.2 (Sch«iil·e aus Praeneste21),Abhsunds faiiskVetiiloniaAs.Bei den zweibeinigen Affenmenschen aus Sanrhi (Jiidien) auf Fig. 12sind wieder die großen Sihamglieder vom Künstler besonders betont.·An Zwergendarstellungen ist gleichfalls kein Mangel« In Fig. 23sehe-n wir den oorbildlichen ägyptisrhen Zwerg Es) mit dein großenRumpf und den kurzen Armen und Beinen, während der Kopf ge-wohnliche Große hat.· Der beschwänzte Zwerg in Fig 24 hat einbartiges Gesicht »und eine heraushcingende Zunge.24) Aus der Zwerg-figur entsteht bei flüchtiger Zeichnung die Fig. 17, die geheimnisvollepebenschieroglyphe und das Hainmonidoh das bezeichnenderweise
isn der» Aftrologie zum Symbol der Benus uiid Serualliebe wurde.In Fig. 22 ist »ein Zwerg auf einer indischen,«-’5) in Fig. 2 aiif
einer alteii etruskisihen und in Fig. 43 auf einer pompejanischen Dar-stellung zu sehen.2s) Obwohl· sich diese Darftellungen zeitlich iind
tauml-ich sehr ferne stehen, zeigen sie soviel Uebereinst-iininuiig, daß
nian unbedingt das Daseiii derartiger Zwergmenfchen als feststehendannehmenniuß. Ein letzter überzeugenderBeweis sind die uns heiite nocherhaltenen Erdbauteu jener Zwerge. Deiin die· rätselhasteiu iiiNiederosterreich besonders zahlreichen Erdftälle, können zum Teile
nur derartige Zwergbauten gewesen sein«) «

Es ist wichtig, die Nachrichten der Alten über« die Affen
zu sammeln und näher zu betrachten. Ich wiindere iiiich, daßnoch niemand vor mir aiif diese Idee gekommen ist. Denn dieseIdee gab mir den Schlüssel zur antiken Geheim-sprache und zum ,,alten Bund« iii die Hand. Jii der Bibel kommt
der Affe (li. ciop) offentundig nur lll. Steg. X, 22 uiid il. Par. lx,21 vor. Der hebräifche Grundtext ist beideinale aufs Wort gleich-lautend. Saloinon erhielt von Tarschisih ,,Gold«, ,,Silber«, ,,Elfen-
dein« und »Affen« (l1. qopim.). Die lateinische Bibel übersetztbeidemale »simiae«, die Griechen dagegen übersetzen nur ll,
Bat. l)(, 21, iiiit »pitlielcoi«, dagegen lll. Sieg. X, 22 mit
litlioi - Steine! Daraus ergibt sich die für unsere weiteren
Untersuchungen grundlegende Gleichung litlioi - simiae, oder

El) P errot et Ehipiez, Hist. ite Furt. lll, 759.
'-’«-') Odem-es, i. c-., Tafel l)(, 17, Fig. s: ebeiid. sitt, von dein be-

rühmten oalevlithischcn ,,Tominciiidvstab« von La Nladeleiiik Man vergleiche die
vorgebeiiate Haltung der Asfeninensilien in unseren Abbildungen2, S, O, 12 iind
des Weibes iii W, anderseits die Haltung der Zwerge in Z, 43 und der Wesen
in s, s. 40, 42. Wer annimmt. das; die Wesen in Abbildung l, I iind s wirt-
lich geliebt haben, iind das tun alle Anlhropologeiu muss auch die Existenz der
anderen, bildlich dorgestellten Wesen zugeben.

,«) Verrat. l. e. lll, TO.
«) Erma n, Aegiiotisclies Leben, 529.
III) Aus den Slulvliikeii von Aiiiravati.
«) N o u: et Band, llekciilaniim et Pciiripesi. W.
U) Eniiaicideiid It ißl·ing. Wanderung iiii Poigieicln US. Das alt«

deutsche Wort iiciiize-pokteiitiiin, lliigeheiieiy Tiermensiiu ,,l’oiir« loiiniit
überall an solchen Tietmcnschorteii vor! Vgl. die La b ii rin t h e des Ujlinotaurus
und die Nun-gis. Die Burg Weisfenslein a. D. hieß früher Boiensteim eben
von den dort haiisciiden »das-gen« oder Rtclerinensckiem
6

 

»Steine« - ,,Affen«! ",,-Stein« ist das Geheimwort für »Affe«,
· »Tierinensch«. ·

»Alle Tiere sind im Traume gutbedeutend, ausgenoiiinieii der
Bisse-'s) und die Mee-rkatze«,29) heißt es imTa1niud.30) Merkwürdig ist,
was der Talniud im Anschluß daran sagt: »Wer einen Zwerg . . .

einen 2lffen,E8) eine Meerkatze IV) sieht, spreche: Gcbenedeit sei der,
der die Geschöpfe oerändert!« — Ein zweites seniitifches
Wort für Affe ist ,,tameivaii«. Dieses Wort sieht in Job. lll, 16
für Mißgeburt (lV. Efdr. Vers Z) und in Targum (araiiiäiskhe
Bibelübersetzungs zu If. xlll, 21 und If. XXXlV,4 für das he-
bräifche siini. Die Griechen sagten »t-lieria« und ,,claimoiiia«, die
Latein-er ,,bestiae« und ,,daemoiiia«. In beiden Bibelstelleii wird
oon Affenhordesn berichtet, die sich in den Trümmerftätten herum-
treiben. Daraus ergibt sich klar, daß der »Dämoii« der
Alten der Affe (und cihnliche Wesen) ist. Ich halte über«
hauptdas griechische Wort ,,claimon« für die Uiiischrift von ,,tainewari«.
Das von tamewan abgeleitete hebräische »temi1nali« kommt u. a.
auch in Es. XX, 4 vor; die entsprechenden Uebersetzungen sind:
griechisch ,,liomoioma«, lateinisch ,.similitiic1o«. Das griechische Wort
,,tliamnos«——- lateinisch »Trotz-Dr«- Strunk, Dummkopf, halte ich auch
für eine Umschrift des femitischen »tameivaii«. Jn der Tat stammt
aiich oon Empedokles der schöne Vers aus dem Buch »i"iber die
Natur der Dcimonen«: ,,Fi«irwahr, ich bin gewesen ein Lukas, eine
Kote, ein Thamnos, ein Flatt-ertier und ein dein Meer ent-
laiifener Fisch« Was wir Entwicklungslehre nennen, das nannten
die Alten eben »Wefenswandeluiig« (M e te in p s i) ch o se). -

Jn If. Xlll, 22 uiid XXXlV, 14 tanzen mit dem »tarri»ewa·ii«
die haarigeii Unholde, die »§e’ii-im«. Hieronymus—sagt, sie seien
Befchäler (iiicubones) oder Satyren oder »gewi1fe«« Waldmenschexu
Esau ist ein solcher haariger äa’ir- Mensch (G en. XXVll, 11). M it
diesen Affenmenschen trieben die Bewohner Pala-
stinas Unzurhh und Gott muß Leu. xVll, 7 diese Buh-
lerei strenge v erbieten. Die »åe’irim« hießen bei den Griechen·
.,cl:iimonia«, ,,inat:iioi«, ,,eliimaroi«, »tragoi« (Leo.·XYl, 5), bei
den Lateiinern ,.pi1osi«, »liirci«, ,,claeinoiies«. -— Mit deni he·
bräifchen åa’ir ist in der Urschreibung vollkommen gleich das he-
bräische sauer, das »Entfetzen«, ,,Schaiiihaar«, »Tor« und ,,Ge·rste«
bedeuten kann. Wir lesen daher in If. XlV, 31 oon einein
heulenden ,,Tor« (åu’ai-) Babi)lons, und in Jud. V, s, daß
Gott die feindlichen »Tore« zerschmettert. Der berühmte Sünden-
bock Azazel (Lev. lV, 23; IX, 3 ufw.) war auch ein Fabr.

Eine fernere Benennung für affenartige Wesen ist hebräisih ,,2e’eb«
uiid ,,n:imer« (J er. V, s; Hab.l,8). Die »nem:ikim« wohnen andeni Hernion (Eant. lV, 8). Die Griechen übersetzen ·mit»»lylcos
uiid »pai·clalis« »Wolf« und »Pardel«. In »der bereits «ofter»er«:
ivähnteii Stelle If. Xlll, 21 heißt es, daß die Häuser mit ,,siii1i

«) Hebreiisch qop. «

IV) hebräiscli qepoch
U) B etal. IX.



End! soc-bäten« erfkillg»sifnd. Bofcharttsh låltsmitdantxren älteren
r ärern en »oac ür ein a enariges een ie yrer sagten

.däfür »kol«-Iäkenfcsitem die Gckgechsn ,,eLczhI«,t,,typ«lign;, sie äccilteiner I Als Riesen und Monstra galten die »’eiiiim«
» raconesC s i nun ni o ne e en iing a ie io in
den Göttersagen eine Nymphe und Geliebte des Zizan ist.

 

wieso sie zu diesem Namen gekommen sind; ich erwähne nur, daß bei

(Jer. L, 38 und
Deut. il, 11). Sie werden den ,,repha’im« und .,’enalciin« gleich«
gesetzt. Die Lateiner sprechen sie »vor-teurer« (Unholde) an, die
Griechen sagen nierkwürdigerweife dafür ,,nesoi«, das ist ,,Jnfeln«.
Ebenso sonderbar werden die bereits erwähnten siim übersetzt. Jn
If. xlll, 21 und Jer. L, 38 sind sie »Drachen«, in P s. LXXlll, 14
,,äthiopisches Gesindel«, If. Xxlll, 13 »ftarke Menschen«. Gerade

fk diese verschiedenartigen Uebersetzungeii ftiiiinien wunderbar zusammen,
wenn man darunter Tiermenschen versteht. Denn den Alten wurde

- es ebenso schwer, wie den neuen Forscherm eine strenge Grenzel» « zwischen niederen Menfchenarten und höheren fossilen Tiermenfchens
»

Neften zu ziehen. Da die .»siim« auch ,,Draihen« heißen, so ent-
nehmen wir daraus, daß sich die Alten unter »Drachen«
Tiermenschen vorstellten. Es ist dann ganz glaublich, daß
Drarhen(fchöiie IfBeiber rauben, fprechejn und vernünftig handeln
konnten zum· Bei piel Apoa xlll, 11

.

Ein sehr häufige; femitisches Wort fkir Tiermenschm ist
,»,§Zkdi«. So hat der Sarg: ·faft immer fur das hebraifche
san« das Wort sadi (zum Beispiel Leu. XVll, 7). Gen. XlV, 5
hat: Sie koiiinien zusammen im Tiernienfchental (§ic1im)« und
schlugen —die Nephaiim 3uzim, Eniini, Ehorim und Emoref Es
sind dies offenbar Tiermensihem Es muß erwähnt werden, daß das
ä i d i m - Tal bei S o d o m lag. —- Jn deni taliiiiidischen TraktatKilaiin
(übekdie Mischlingchvlllwird der acioni tin-Laden erwähnt.
Alle Ausleger verstehen darunter einen Affeninenschem Jn demselben
Traltat heißt es, daß der adoni her-Saiten, das ,,qqped« (»Jgel«)
und das «cliulcäiit« (»Wiefel«) zur Gattiing d? »die-rieth« gehöäeikDie in der Bi el stets fornielhaft vorkommen en aliaiat like-Ja e
(Wefen des Feldes, Sadeh-Wesen) sind- demnach stets Erst-
lingswsefem Die in den modernen deutschen Bibelfiberfeßiingeii
so oft vorkommenden »Tiere des Feldes« find keineswegs harmlose
Tiere! DenninGem l)(,5 habeii sie Händeund inJ of. Vlll,29 ist ein
»Oui« ein »König«, der »gekreuzigt« wird! Man begreift nicht
den Zorn Gottes gegen ihn und gegen die fchändlichen »eliaiali« in

ge v. XZZVL s, die Eins-gerettet wetzen floxllleiiäiwennxylrliintgönichgieriiieii ien zu ver eien wären. - in . eg. , un

·

Prov. XXX, 28 wird ein Wesen ,,’aäimali« genannt, das sich
— aiif Händen stützt und »in den Königspaläften wohnt. Wichtig für

» · , . »» »

j
die Gleichftellung von ’aåimah-Tiernienscli, ist If. xlV,· S, wo

«

In jener Jlffcnnienscheiigefcllfchaft erscheinen anih die ,,i1»iin , Am« Uns» Tkspossp »raphaezm«» Scptspgzgantesis Und d» H»die Bocharts«—) iiiit den Paviaiien ziifaiiiineiibriiigtsz Achan: »pazzmatis h» qzlschznu1k) m ab» Mch gspzcknnsetzen de» PHZUHRFHCUbist— l« C— 7 Mit» Vtlß DIE! »Hier-s« (Paviaiie) nienfcheiiliebige Tiere »cliakini«. Nun haben wir oben gerade die Horiter als einen
seien, und Opp i a ii benierkt in seiiieiii Ri)iiegetikoii, daß die ·,tlioes«

,...

 

, »Meiisrhenstaiiim« kennen gelernt (vgl. »usiim-ga1lii«und,,l3sciimun«).Plischlinge aus ,,Wölfeii« uiid ,,Paiithern« seien. J»n Irr. L, 38
. - . - .. .

·
«nennt Hieronymus die ,,’ijim« Feigenfaunez wir werden sehen, TIWDZELHIZZZEILJLZUfllkaslkgfxjsisklkålnjjndsäåkj«"«zzzlsläsjsz:····- · « «« » » » «IT; kåss"z!fgs"" «« VII· gkicchijcix nein-us» »wir« iezpki up« Mem-Eh, »s"2«, »in-«« cui-s»
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« den Spartanern der Pan Sykites, das heißt der »Feigenfaun« hieß. «



 

»lipi«, »lcalu« usw. Ernianssis schreibt, daß der Affe bei den
Aegypterii das beliebteste Schoßtier war, man trifft ihn fehr häufig
anf Grabsteinen. So wie unsere Damen ihre Schoßhündchen schön
anfangen, so haben auch die Aeghpter ihre Buhlaffen oft sehr
lostbar angezogen, gepudert, parfiimiert and geschminkt (vgl. Fig. 11
und 13). Weil es für das Nachfolgende von Wichtigkeit ist, erwähne
ich noch, daß nach Strabv, 626 die Etrusker die Affen »Ariiner«
nennen. Nach Jliade ll, 781 und D eut. lll, 6 waren im Ariiner-
land (Syrien) die Lagerstätten der »Niesen« und H esychius erklärt
die Arinierberge (Herinoii?) mit »Affenberge«.Als besonders reich
aii Affenniensclseii galt iin Altertuni Indien. Strab o 698 erzählt, auf
welch schlaue Weise die Afseiiniensihen gefangen wurden. Die Affen-
jäger gingen in die von den Affen bewohnten Wälder, stellten Gefäße
mit Wasser vor sich hin nnd wuschen sich, während die Affen aus ihren
Verfteckeii neugierig zusahen, mit Wasser die Augen ans. Dann
aber setzten sie statt des Wassers ein Gefäß mit Vogelleiiii hin,
gingen fort und lauerten von ferne auf. Wenn die Tiere herab-
gefprungen waren und die Bewegungen der Jägersnachahiiiend, sich
die Augen verliebt hatten, liefen die Jäger wieder herbei und
fingen sie lebendig. Aehnlich war der Fang mit Schläuchem die
inwendig mit Vogelleiin bestrichen waren, und die sich die Affen
als Hosen aiizogeiu

An dieser Stelle muß ich eine fehr wichtige Zwischenbeiiierlung
machen. Jn den Jahren 1899-—1900 ließ Hcnrn Fairfield Qsb orn,
der Direktor des aineritanifchen naturgeschiclstlicheiiMuseum-s und nam-

hafter Paläozoologe, eine Weltkarte der vorzeitlichen Ahnen unserer
modernen Fauna erscheinen. Jch entdeckte mit der vorliegenden Schrift
den Eo- odesr Poaiithropos, oder das Anthropozoon in Vorder-
asien, beiläufig im Umkreis des nördlichen Arabiens, genaudort, wohin
unabhängig von mir Qsb orn die Urheimat der Anthropoiden
verlegt. Die Annahmen Osborns wurden in allen Stücken, wenn

auch nicht betreffs der Anthropoidem wohl aber betreffs der Priinaten
durch die neuesten amerikanischen innerasiatifelseii Erpeditiviien 1922
bis 1925 in ganz wunderbarer Weise bestätigt. Darüber lefe man

»Auf der Fährte des Urnieiifchen« von Not) Ehapman Andrews
(Brocthaus, Leipzig 1927). Haben Qsboriis Annahnien m allen
Stüclen bisher gestimmt, so ist mit Sicherheit zu erwarten, daß weitere
Expeditionen das llrsprnngsgebiet der Anthropoiden auf· dein Ge-
biete·der nordarabischeii Wüste oder deren Unitreis tatsächlich ent-
declen und ineine und Osborns Annahme erakt bestätigen werden.
Jch beincrle noch, daß Qsborn und ich unabhängig voneinander
und init anderen wissenschaftlichen Mitteln arbeitend, zu fast gleich-
artigen Feststellungen gelangten. Die Verfasser der Schriften des
»Alten Bandes« wußten von diefen paläozoologcscheii Tatsachen,
und gerade der Unistand, daß die Bibel dort entstand, sicherte

« ·« II) »Acotivtisclies Leben«, 332. Das Tier. das in den Släiiigspalälteii lebt
und auf Händen geht, heißt nach Brod. XXXY 28: seiner-nie, was ineines

Erachtens sachlich und sprachlich dem bis-mal- entspricht.
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ihr den Vorrang vor allenanderen Anthropogonien
und inachte sie zum ,,Buch der Bücher«

Ein griechisches Wort für affenartige Wesen ist auch »spliin:c«.
Die Sphinx wird als lebend neben Hundsköpfen und «,,lcedoi« voii
Strab o, C 774 erwähnt. Wir müssen uns deinnach etwas ausführ-
licher init den »Hunden« beschäftigen. Aelian: mit. aninn XVI, 10"
erzählt von einem inenfchenähnlichen Affengeschlechte, das den hyrkani-
schen H u n d e n an Größe gleichkommeund ein fatyrähnlichesKinn habe.
Diese Nachricht stiinint init H e r o d ot l, 192, der fagt, daß vier babhlw
nisclse Dörfer für die Zucht der ,,indischen Hunde« aufkommen müssen
(vgl.auch Vll,187).—Eine fernere Beweisftelle dafür, daß dieGriechen
unter »lcyo1ies« auch affen-artige Wesen verstanden, ist Strabio 821
und Prokop: Goth. lll, »26, der von Pygmäen auf Sizilien
berichtet, die »Hündlein« heißen. Plinius Vlll, 29 bezeugt uns,
daß die Affennieiifchen bei den Spielen der Nömcr vorgeführt wurden,
obwohl früher der Senat gegen derartigen Unfug war und sogar
ein Verbot gegen Einfuhr von »Afrikanern«erlassen hatte. P l i n i u s
Xl, 44 befchreibt das Affengeschlecht als ,,oollständige Nachahmung
des Menschen«. Nur betreffs der Schainglieder der Männchen bestehe
ein Unterschied. »Hütet euch«, so warnt J g n atisu s in seineiii
Brief an die Smyrnaey lV, »vor den menschengestaltigen Tieren«
(a1i0 ton tlieriön aatliropoinarplionly Die Trennung von
diesen Wesen ist nach Jgnatius die Vorbedingung
alles Ehristentums Warum diese Mahnungcil «

Die besprochenen Worte werden von den meisten Gelehrten als
»Affen« oder »affena-rtige Wesen« ausgelegt. Unter anderen, weniger
bekannten Worten, die gleichfalls als Tiernienschen zu« deuten sind,
nenne ich an erster Stelle die Nhniphe Echidn a, die iiach Hefi od:
Theog. 295 ff. in den Grotten des Arimerlandes lebt. Mit dieser
inischgeftaltigen Jungfrau übt Heratles den Beischlaf aus und zeugt
die drei Stythenstäniiiie (H-e r. lV, 9). Eine Tochter der
Echidna ist die ,,-Sphinx« oder »Phix«. Nach anderen
ist sie eine Tochter des Pan und der Hybris (d. i. So«
domie!). Die Echidiia muß ein inenschenartiges Wesen gewesen
sein, denn sonst könnte Christus nicht einen Teil der Juden
eine ,,Ziicht der Echidna« nennen (Matth.- lll, ·7;
XII, 34; Xxllh 33). Es entsprichtdiesen Stellen sah. Vlll, 44,
wo diese Sippe voin Teufel abgeleitet wird. Christus behauptet
genau dasselbe, was ,in Ezech. XVl, 3 gesagt wird, nämlich daß
ein Teil der Bewohner Palästiiias von dein Aiiioriter und der Hettis
terin (Niesiii) abstamnie. Ezechiel behauptet alfo dasselbe, was
ich behaupte, daß fich der Ahne des heroischen Menschen mit Nieder-
nienschen und Affeniiienschen vermischt hat. Als Paulus aiif
Malta landete, wurde er von einer Echidna angepaclt (A c t. xXVlll,
2), er wies sie aber von sich. Jn Deo. Xl, 27 werden als unrein
jene Wesen bezeichnet, die »auf Händen« gehen. Das tann nur
von Primateiy also von affenmenschlichen Wesen gelten.
Zu ihnen werden gerechnet das ,,Wiesel« (,,gale«, ,,innstel:i«),die
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,,Maus« und das ,,Krokodil«. Darunter find wieder andere Tiere
verstanden, als wir mit diesen Worten meinen, denn gate=Wiesel
ist ·die Bezeichnung für lüfterne Menschen und Herod. lV, 191
berichtet, daß es in— Libyen wilde Menschen und drei ,,Mäufearten«
gebe, nämlich Zweifiißley ,,zegeries« oder ,,boynoi« und ,,eetiinees«,
ferners auch ·,,gatai«, die den tarteffifcheii ähnlich seien. Nun haben
wir gerade eiiigaiigs gehört, daß Salonio aus diesem Lande Affen
bekommt. «

Das besonders häufig in der Bibel vorkommende »in-beinah«
bedeutet· auch ein— nienschenähnliches Wesen, denn Inn. til, s,
kleiden sie sich in Säcken und rufen zuni Herrn. «

·

Bedeutfain ist, daß auch die Edda die Tierinenschen als »Ver-
ferler« und ,,Werwötfe« kennt. Sie wohnen im Osten und Donat

- zieht gegen sie in den Kampf.
»Zum Schlusse sei noch eine seltsame Bezeichnung für den Tier-

rnenschen erwähnt. Er heißt geheimnisvoll »der Gewiffe« (grie-
chisch »tis«, lateisnisch ,,quiclam«). So sagt Plinius Xt (105),
daß nur der Mensch Waden habe, »ein Gewisserin Aegypten«
aber nicht. Sohlen habe aber der Mensch und »der Gewisse«. H ero -

dot ll, "170, erwähnt, daß in Sais das Grab eines ,,Gewiffeii«
sei, den er nicht nennen darf. Es ist der in ll, 42 erwähnte ,,I(rios«.
Auch Gott heißt lll, N eg. xl)(, 5 und Job. lV, IS, der ,,Gewiffe«.

Die Geilheit der Affen, besonders der Paviane übersteigt jede
Vorstellung. Sie sind Sodomiten, Päderaften und Onaniftem sie
geberden sich auch Mäniiern und Jünglingen gegenüber schändlich.
Es wird von allen Seiten versichert, daß Paviane Mädchen aiifallen
und mißhandeln II) uiid selbst in Tiergärten Frauen durch ihre lüfterne
Zudringlichkeit und Schamlosigkeit lästig fallen. (Vrehni.) Nördlich
vom Riwusee (Afrika) erzählen die Eingebornen von riesigen Affen
(Gorillas), die die Weiber vergewaltigen und ihnen beim Beifchlaf
die Gefchlechtsteile zerreißen-IV)

Uin Klarheit zu schaffen, obliegt uns zunächst, zn untersuchen,
warum die Vermischung niit Tieren auch Sodoiiiie heißt; die eigent-
lich richtige Bezeichnung ist Bestialität oder Tierfclsäiidiiiig Die
Sodomiter hatten sich das fürchterlichste Verbrechen zufchulden kommen
lassen. Nach Gen. Xlx uiiiringteii sie das Haiis Lots und wollten
die beiden Engel schänden, ähnlich wie es die Veliat-Meiischen von
Gabavn in Jud. XtX an einein Weibe tatfäciylich geübt haben.
Es war aber diefes »Verbrechen« nicht Päderastie, sondern
B e st i a l i t ä t, denn die Sodoiiiiten verniischten sieh mit Tiermeiischeiy
niitDämoiiozoa oder Theozoa, wie wir die,,Eiigel« heute nennen wiirdeiu
Nun koiiimt in das große Geheimnis der Bibel des ,,alteii Bandes«
nnd damit in das ganze antike Schrifttiiin Licht! Jn Gen. XlV ist
von ,,Pferden« (lii1)poi, hebräisch keins) die Rede; für tiisipoi
hat zu Anios VI, 7 Hieronymus: ,,Liistlinge«, und Ori-
genes: tiomitia XIV in Josua erklärt zu Pf. xt)(, S, daß iiiiter

«) B re hin. Tierlebem l, Ists.
«) »Gtobus« LXxtV. AS.
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,,Wagen« und ,,Pferden« Dämonen verstanden seien. Jn
' Er. .X)(ll,«19, Leu. XVIII, 23; XX, 15 ist es besonders den-

Weibern streng verboten, sich vor ein »Beheiiiah« hinzustetlen, um
sich von ihm begatten zu lassen. »Denn es ist eine Schandtat, da-
durch haben sich die goim verunreinigt«. »Sie sollen nicht fürder-
hin opfern den seit-im, nitt denen sie hurten«, heißt es
Leu. XVll, 7, nnd wenn ein Mann bei feineni Weib ein ,,'nrot««),
einen Gegenstand der Sodomsliebe findet, so soll er ihr den Scheide-
brief fchreiben. (Deut. XXtV, 1.) »Aus gefetzlosem Beischlaf er«
zeugte Sprößliiige sind Zeugen der Verworfeiiheit wider ihre Er-
zeuger« heißt es Sap. lV, 6 und ,,vertilgt wird werden der Same
aus widernatürliclieni (»pa1-anomos«)« Bcilager« (Sap. lll,» 16).
,,Schändung der Wescn,37) Abänderung der Geburt (Baftardierung),
Wahllosigteit der Ehen und die Zucht nainenlvser Götzen ist alles
Uebel-sUrfach,Anfang undEnde«, sagt mit tiefemSiiine Sap. XtV,26.

DasWort ,,Wesen« ——-- hebräisch riepeä = lateinifch aniiria -

-. griechisch psyehe ist durchaus nicht mit ,,Seele« zu übersetzen.
Denn aus dem Talmud wissen wir, daß die äeirim fodoinitifche Ver-
biiidiingen, ,,ketaim«, aussucheii und daraiis unvollkomniene ,,nepeå«
entstehen. Jn Sap. Xtt, 6 heißt es, daß die Ehanaaniter Eltern
hilflose: ,,Seelen« seien und daß ihr Saine von Anfang her ver-

flucht sei. Ebenso werden Qseas lV, 2 die verflucht, die ,,Blut
auf Blut mifchen«, so das; die Erde (Tierwelt) trauert und die
,,5eclim«, die ,,Himnielsflatterer« und die ,,Meerfifche« entarten.
Beriihmt ist die Stelle Jer. XXXL 22 wegen des dunklen Sinnes:
»Der Herr wird ein Neues im Lande schaffen, das Weib wird den
(Menschen ——-) Mann uingeben es kommt die Zeit, daß ich Israel
und Juda neu besamen will, beide Menschen und bebe an« So weit
war es gekommen, daß der natürliche Verkehr zwis sen Menschen-
inaiiii und Tllienschenioeib ein ,,Neues« und die Buhlschaft mit den
Unholden das Gewöhnliche geworden war. Der Handel und
die Zucht der Sodvmssprößlinge war ein äußerst
gewinnbringender Geschäftszweig und besonders die
Tenipelpriester erwarben sich dadurch ungeheure Reichtümer, da
Männer und Weiber den Sodomsgenuß uin schweres Geld ersaufen
inußten. (Ezech. XVt, 33.) Deswegen heißen diese Buhlen auch
»Wucher« (,,t·arbut.«). Wir erleben heute ganz Aehnliches Denn
W oron ow, der die Niviera in einen riesigen Asfenhain verwandeln
will, erklärt die ,,rationelle Affenzucht« für den einträglichften
Geschäftszweig der Zukunft.

Das babhloiiifche GilganieäsEpos (l. Taf» tl. Kot) erzählt eine
der bereits erwähnten Vermischung des Hertules mit der Echidna
ähnliche Begebenheit. Jabani ist ein zottiger seit-Mensch wie Efau.

» Mit dem ,,Vieh« und dein ,,Geiviiiiniel des Wassers« lebt er wild
zusammen. Er ist ein Geilheitsiiienscls (l. Taf» lV. Rol.). Gilgameä
laßt ihn durch eine Buhldirne fangen. »Da niachte das« Freuden-

«) Griechisch eiiaris enantios. tateinifch kriecht-is.
«) Gcicchisch miasrrios Yes-eben, tatsinifch inquinatio answer-um.
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niädchen ihre· Brüste los, öffnete ihre Scham und er nahm ihre
Uebertraft, sie scheute sich nicht, nahni seine Fülle . . -.T sie machte
ihm Geilheit, des Weibes Wert . .. seine Muskel xpreßten sich
auf ihren Niiclen sechs Tage und sieben Nächte begattet so Jabani
das Freudenniädchen.« «

Man töiinte iiiin einwenden: Ja, das alles sind nur Fabeleiem
Doch ich habe fiir meine Behauptungen unzählige, heute snoch
fichtbare plastische Beweise. Bei den Ausgrabungen hat man

zahllose naclte Fraucnstatuettcheii in schaniloser Stellung, die Brüste
zeigend, gefunden. Auf einem Sarge aus Amathontsth anf Fig. 25
sehen wir diese geilen Buhlerinnen in einer langen Reihe-stehen,
während die häßlichen 3werge·herbeieilcn. Eine nicht minder un-
zuchtige Stellung hat das Weib« niit dem Zwerg auf Fig. 21.39)

- Herodot ll, 46 berichtet folgendes: »Es heißen aber der Bocl
und Pan auf ägyptifich Mendes.40) Jn der inendesisiheii Mark
begab sich zu meiner Zeit folgende Merkwürdigkeit: Es paarte sich
ein Bock leis-Eos) iiiit einein Weibe vor aller Augen» Jn
der Tat sehen wir auch auf einem etriistischen Spiegel ein Weib eben
in Begattung init einem Tier (Fig. 20). Bochart: Hierozoicon
642 sagt, daß Moses Leu. XVI, 7 anf die schändlichen Leiden-
schaften dcr Aegyptey die er sich scheue vorzubringen, an-
gespielt habe. l. Tor. X, 20: »Ihr könnt nicht zugleich des
Herrn und der Dämonen Kelch trinken«, wurde stets auf Bestialität
gedeutet. Selbst ein neuerer Theologe wie der Jesnit Pesch in:
Insel. damit. lll. 221 sagt, daß der ganze Götzendienst im alten
Testament eigentlich Tenfelsbiihlschaft ist. Das ist richtig,
nur iiiuß man sich den Teufel ganz real als Tiers oder Unter-
inenschen vorstellen. Man bedenke aber, welch ungeheure
Bedeutung diese Feststellung nicht nur für die hei-
lige Schrift des alten Bandes, sondern für das ge-
samte antite und mittelalterliche Schrifttum und
Rutturleben hatt! Aelian Vll, 19, sagt, daß die Hunds-
töpfe uiid tragoi den unbezähmbaren Trieb haben, sich mit den
Weibern zu vermischen, und Strabo 802 ergänzt Herodot,
indem er erzählt, in Mendes verehre man den Pan und den ,,Bocl
strenges) der san« und die Weiber ließen sich dort von
den Böcien beschlafen. In Indien werden noch heute die
Mädchen durch eine mit einem großen Schaiiiglied versehene Götzen-
puppe entsniigferh Der hölzerne Götze ist an Stelle des lebeiidigen
Sodomsbuhlen getreten. Anderseits ist das aiif einem Phallus auf-
gespieszte Pygiiiäeiiweibcheii in Fig. 4 ein archävlogischer Beweis
dafür, daß auch die Männer Tierniinne getrieben haben. Als die
italischeii Lltliitter nicht gebären toiiiitcn, befahl Juno, das; sie sich
von »Böclen first-ei) bespriiigeii lasseii sollten« (L)vid: tasti ll, 440).
Die Sibylle (ed. Friedlieb) ll, 386, sagt von Rom: »Durch

II) Verrat. l. c.llt, 417, 418.
II) Aus Sparta, bei Heer-arg, 434.
«) Entivrickpt ägnptisch bat -- Affe!
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dich fanden schäiidliche Männer der Tiere Beilage: (,,lctenon
lcoiten«) . . . nicht mehr finden bei dir jungfräuliche Fturai gött-

« liches Feuer des Waldes, der so gerne die Flaiinne ernähret«,-
und lll, 464 heißt es von Italien: »Mutter der Guten bist du
niiht mehr, sondern Tiere Eber-es) erziehst du.« Jor-
nand es de. read. get. e. 24 berichtet, der Gotenlönig Filimer
habe aus seinem Volke die »3auberinnen« vertrieben; sie hätten.
sich in den Wäldern mit den Feigenfaunen vermischt und
daher stammten die Hunnen. Eine scheußliche und miß«
gestaltige Brut erzeugt Nigr im Nigsnial mit der Edda. Ebenso
hat auch Loki und der griechische Boreas sodomitiskhe Gelüste. Die
Sodoniie mit den Affenmensichen erhält sich als Teufels- und Dä-
mosznsenbuhlschast in den Schriften der Väter. Auch die Albigenser
und Templer in einzelnen Fällen trieben derartige Unzucht und der
ganze mittelalterliihe Hexenglaube geht offenbar auf die Sodomie
zurück. Wir versteheii setzt die Tierineiischin Kundriz die »Sünde«
des Gralskönigs Anif o rt as, und den mit dieser Sünde verbundenen
Verfall des Templeisenordensl Auch noch in unseren Tagen ist
Umgang mit den Tieren, insbesondere von Weibern mit Hunden,
nicht allzu selten.41) Jn Neapel werden bebänderte Ziegen an-

geboten und in Alexandrien ·,,produzieren« sich Fellachinnen mit —

Eselnl Die ronianischeii Kirchen sind ganz überwuchert von obszöiieii
Szenen, die Vermischung von Menschen mit affenartigen- Bestien
darstellen. Das muß doch einen Sinn haben! Was hat Religion
und Kirche damit zu tun? -

Die Begriffe der Alten über Unzucht oder Ehebruch deckten
sich nicht mit unseren Vorstellungen. Außerehelicher Verkehr zwischen
Menschen galt den Alten als kein Vergehen. Strabo 783 sagt
aber, Ehebrecher ist der, welcher aus einer anderen
Art ist. Osfenbar ist darunter Sodoiiiie gemeint, denn auch So-
phokles4«-’) erklärt uneheliche Schwaiigerschaft durch Hinzulunft
eines ,,ctaimon«. Der Affeninensch heißt nämlich bei den Alten
auch der ,,Freindling«, der ,,fremde Mann«, (hebräiscl) »zar«,
,,nelcnr«, »acl1ar«, griechisch »allos", »all0trios«, »xenos«, la-
teinisch ,,alienus«, ,,alienigena«). Jn der kleinen Genesis steht
«alienigena« und an der übereinstimmenden Stelle im Buche Kufale
»illloloch«. Jn Such. t)c, 6 wird »marnzer«, das »Mischling« oder
»Bastard« bedeutet, von den Griechen mit »Freiiidliiig«, von den
Lateinern mit »Trenner« (seoarator) übersetzt. Nunmehr verstehen
wir auch den schändlich-zu Brauch der Babyloniey von dem Herodot
l, 199 spricht. Jn dein heiligen Hain der Aphrodite sitzen die
Weiber in Reihen, es ist ein Roiiimen und Gehen, und die »freinden
Männer« beschlafen dort die Frauen; dasselbe berichtet Baru ct) VI»
und Strabo 745. Besonders iibcrzrugend ist eine Stelle bei
Luciam de syst. den, 14, wv er die Slllischgestalt der Derleto
ein ,,tlieema xenon« (fremde Erscheinung) nennt. Xenila und Wollust

«) KrafftiEbinm Psyetiopntliia sen. 341.
« ««-’) Fragnn 592.
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erwähnt er zusammen ini Kynikvs S. Sowohl die Engel«(in Ge-
n e is Vl), wie Sodom haben einem »freinden«Fleicksch nachgehurt,sag der Judasbrief 7 (vgl. l. Esdr. l)(, 2). Na ) der heutigen
Bibelauffassiing ist diese Stelle unverständlich. Nach unseren Dar-
legungen bekommt sie einen sehr tiefen Sinn und wird der Schlüssel
zu den höchsten Mysteriem

Warum die Menschen, besonders die Weiber, auf dieses ab«scheuliclse Laster verfielen, das sagt Ezech. XXlll, 20. »Das Weibraste vor Wollust bei der Biihlschaft mit denen, deren Glieder sind
wie Eselsglieder und deren Sanienfluß wie Samenfluß der Heiigste«
und Ez. X"Vl, 26, ,,das Weib harte mit den Misrainisiljieiischen
mit ihren großen Gliedern«. Auch die in Fig. s, 12 und IF; dar-
gestellteii archävlogisclsen Zeugen bestätigen diese Annahme. D i o d o r

berichtet, daß die Griechen den Priap wegen seines großen Scham-
gliedes verehrten.

Es eiitsteht niiiimehr die wichtige Frage, ob die Vermischung
zwischen den Menschen und den Tiernienscheii fruchtbar» war und ob
daraiis Bastarden entstanden. Die Quelleii besahen dies, wo Ver-
niischung iiiit naheverivandten Wesen stattfand. So werden Gen.
XXXVL Etshne (das sind Menschen) des Horiters Se’ir angeführt;
ini Lev. l, s, Pf. CXIIL s und Her. XXZL 12, erscheinen bange—
und so’on-t.ltlenschen. Das eigentliche hebräische Wort für Bastard
ist ,,iiianizcsis«. Er ist nach Deut. Xxllh Z, von der »Ausles·e«des Herrn t"c-.cclesia, das ist die Kirche«) ausgeschlossen, wird
dagegen von den Philistern besonders verehrt Bach. l)c, 6). DasWort wird von »in-Izu« = biihlen abgeleitet. Das Land Miisri
werden wir iioch als Heiniat der Tiernieiischeii kennen lernen, Aegysitenheißt iiberhaiipt das Bastardenland: ,,Misraiin«. Die assyrische

- Landschast Miisri stiniiiit nach der Lage iiiit Nabatäa fast überein.
,,Nab»ates« ist aber nach Steph. Byz. mit ,,Misihling« oder
Dacharener gleichbedeutend uiid Hiervnymusbemerktzu Ezech.
XX)(, s, daß ,,cliiib« die ,,H»ybriden«« oder ,,Mischliiige«- der Alten
seien. Mit «Menfchenmischlingen«·wird Num. XXXll, 14, das
hebräische ,,tarbut« übersetzt, was in· derselben Bedeutung und zu;gleich in Verbindung mit Buhlerei im·Gesetzbuch des Hamznurabiseit. D. H. Müller) § 185—I93 nnd in assyrischen Texten I)·init
ulcupe L: Affen (in durchaus geschichtlichen»Stellen) nachgewiesen
ist. Diese Tltkischlinge sprechen eine unverständliche Sprache (Jsai·as
XXXlll, 19) und Jsaias macht aiif sie XxV·lll, 10 ein Spottlied,
das ihr Psauchen nachahini. Und voll Verzweiflung sagt Ezechiel
Xlll, 19 von deni zuchtlosen Volk: sie nivrdeii Wesen, die nicht
sterben sollen und setzen ins Leben Wesen, die nicht leben sollen.
Daher erzeigt Gott jenen zoninpMenscheii nach Dseas ll, 4 keine
Vaterliebe, obwohl er doch nach Sap. l, s, ein menschenfreundlich»
Geist ist. Jene Mischliiige niüsseii ansgerottet werden, uin deii
Gotinienschen Platz zu machen (Sap. xll, 4, Gen. XXXlV dkc

«) S m ith, Die Keilinschtift Assurbaiiibasls
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Sichemitein Deut. XX, 16). Gott betrachtet sie nur als »So-zu-
»

sagen-Menschen« (Sap. Xll, 8). Auch die ägyptischen Quellen,die« sich sonst fast ausschließlich der Geheimsprache bedienen, erwähnenSumpfinenschsen (,,sackiete«) im Nildelta, die die mittelalterlichenQuellen Buschinuritcn nennen.«) Bei den Griecheii gelten der »Pais«(3werg), Kabiros, Prolaos, oder Protogonos als Urmenschen(Paus. IX, 25). Der Katze: Basilides rechnet die Affen« zuden Bastardem
—

Bekanntlich berichten sehr viele alte Qiiellen über Zwerge.Dagegen dürfte weiiiger bekannt sein, daß der Zwerg hebräischdrin, griechisch (Leseart der Hex) naiios, lateinisch lippus in Leu.XXl, 20, osfenluiidig nachgewiesen ist. Andere Bezeichniingen sind "

hebräisch tun-IS) - griechisch sym. oclilos - lateinisch parvuliis,hebräisch ’ezracli«) -—— griechisch (Var.) autoclitlion = lateinischinnige-no. Ezech. XXVll, 11 heißen die Pygmiicn hebräisch yama·nun, griechisch pliylalres(Wächter! Vergleiche die ,,Wächter« am GrabeChristi! Diese iverden aiif allen niittelalterlichen Bildern iinmer alsZwerge und häßliche Faunsnienscheiidargcstellt!) Sie werden in eigenenTürnienverwahrt. ll.Par.xll, Z, erwähnt die »sulciim« als Tragw-dnten. Aus den vielen geschichtlichen Beweis-stellen für Tierinenschen undMischlsiiige hebe ich noch hervor Plin. Vlll, 2, der nach Artemidorus
erzählt, daß einige indischc Volksstäinme den »milden Tieren« (keris)beiwohnen und die Geburten Mischlinge und »Halbtiere« seien» Bei
keiner anderen Tierart sagt Pisa. Vlll, 53, ist eine Vermischungmit dein Mäuschen, so leicht als bei dein Schwein, und dieseBerniisclsiingeii wurden von den Alten Hybriden oder Halbtiere ge-nannt. Es zeigt jedenfalls von Fachkenntiisis, wenn Plinius X,(85), behauptet, daß sich Tiere verschiedener Arten fruchtbar lreuzenkönnen, wenn die Dauer der Schwangerschaft gleich lang sei. Da die
Angelegenheit von weittragender Bedeutung ist, so wäre es höchste«Zeit, daß nian iiiit verschiedenen Bastardierungsversiichen (selbst-verständlich iiiir unter fachmännischer Leitung) begäiine und dieBerichte der Alten überpriifa Allerd-ings dürften für uns die Ver-
suche schwieriger sein, da uns die Mittel- und llebergangssoriiienfehlen. Jedenfalls ist ein Erfolg bei Kreuzung höchststehenderMenschenasfen und niedrigststehender Menschenarten (woniöglich imselben Gebiet) sehr wahrscheinlich, denn überall, wo Menschenaffenvorkommen, betrachten sie die Eingseboteneii als Verwandte und weisenden Genus; des Afsensleisches zuriict Man begreift auch nicn die
Fastengeliote der Aegypter und Jiider. Uebrigens hat Woronow
die Frage bereits besahend gelöst. Seine Experimente erregten un-geheiires Aussehen iiiid erbitterten Widerstand. Es ist eine merk-
wiirdige Ironie, daß gerade Juden, die erbittertsteii Feinde der
Nassenauskläriiiig, der Nassenluiide —- ohne es zu ahnen — das
beweiskrijstigste Material liefern. Das hat Woronow getan und

«) Etman, so.
«) Brod. Xll. s7. Nara. XXXL U.
«) Leu. XVllL 2s.
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das hat in noch höherem Maße die Bibel des alten Bundes getan.
Die Bibel spricht sogar ganz klar und unzweideutig davon in
ll. Neg.. Xxl, 2, lV. Esdr. VI, 56, Jsaias XlV,. 80 und
Sophonias l, s, wo diese Tiermenschenarten ebenso; wie von

- der modernen Anthropologie »Neste« und »UeberbIe«ibsel«
älterer Tierwelten genannt werden.

Das Mysterium des »alten Bandes« ist enthüllt, es ist der Tier-
mensch, und der Zweck und Inhalt des »Bundes« ist: Ausrottun g
des Tiermenschen und Entwicklung des höheren Neu-
rnenschenl Das allerdings hebt die Bibel und andere Urkunden
der altsarischen Urzeit (wie zum Beispiel die Edda) turmhoch über
alles andere Skhrifttum empor und erklärt, wieso die Bibel die
Grundlage zu einer die Menschheit urnformenden Weltreligion werden
konnte und für immer bleiben wird!
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·

«,
- AUOIJIIUTIderTEEUorIüVfIIITyergriffMSDIYLQltarafs»·28JangeseheIIYTrVerdEnEJECTII»»»««

« Auszerdem»"smd" inspdemselbenksVerlag «diejs"fs"«beidenBuchwertes «

Praltlschkemplrtsches jsandbuthJeder sariosophlstlsen ·"Astroloaie.’ bisnunrungenszkszusamnrenOZZO Mark: DasBuiisxder Psalmenzreyts "- «

J rxslrrosoplyen Iund·zRalsenmnstiker."gebJJTFHMarIIEIHH« « · «

’ ssur Auftlärungsdufjoielke Anfragm«diene. das; derZVerlagiHerbert Rei —

sinkt "derk-.F«,«,Ostara««"in Ixkeinerlei Zusammenhang steht und« daher ein Tvollständig s. ·.
I ktrenntes,3?«Un-terrtehmeki»tstsskWährendszdie Isteichsteinsche Z eitsch riftsundijytlriaä s«»-sft"plzgche7AB1fk-l1;ttbexzerm·Båtechhesiåtidsfl zerixbkeåntfsliedetmTkllttsnsschsfttäuflichJzrkgciitngkichzI. r re« uga rjin r aemvrr ng regsr ie « ara«jein«o en «·

» ,;-7ge«gebenerj»--·Prioatdr1tck,"ausschließlichfür den» engumgremten Freundeskreis »La,HTT«F"-·FÄ.Ltebienfels.--·Sledilt»für die».Auslese«"b·estimmt nnd zim Buchhandelnichtærk —
s .-

VshältlichysDie-Hist nicht Gehetinnis,lrämerei, sondern eine erfahrungsgemäßexsberechkEtigtestllorsichtj «Wit haben ke irrsnteressesdasz die: ,,Qstara« itrdsie Hands-von«
. kTschandalenszkommt und. dasjsdiesedie Ostaraksdeen kennen lernen-um womöglich«

, xzu glaubenkdazustellungnehmen und uns dadurch unsere rushigespositivsstjll «

kAufbauarbeitistören jzuj·müssm. Wir« bauen non-Zinnen« heraus, kvon :-«-Mann«"-iu.
,

"-
.ÄNCUUIJTZDCVUVH Tit der UntetIchidd««.gtlenvzeichn-et.7 Ich erachte estaberkals«meine"..«? .

· » » Pflicht,"«ss"al·leT.,,Ostar»a«-Lese·r Hauch« ·au·f fis-diese«?Beröffentlichungetrivons LanzW «—
·

·
s» spLcebenfels imzVerlagekxssx Reichftemriufmerksam zu machen· und deren- s.»f«.s- se

«
« ;kbreit1·1-ng-za"fdrdern."sz-Aber außerdem haltekich es für meine-Pflicht, alle«»;,Ostara««-·-"-fsLesersauch auf die« sonstlgeixpzässzirfblilationenJdes Verlageshskeichstejn empfehlendI «

««.—IIUIvekweisen.·:-:;da"inTtsesens liebetrfelsianischmktssdeens onfden jSchülern zjundzxzissüngern « Fu) ’

«

« als »in ebensdjgetnszjskslu Hi« .Tbskspv UND-IF!
»

«

.
.

. . .. . - ». Ost:
«? —-—«-«-;Ich «b1tte-··f·erners- "unser«e»-·z-Leser"-kund« Freunde,s-;den'Verla g b. N e i ch st e rnkskxss..P.f o rz h ei m; "" S chaszrn Erz) r st stjr a« s; ·9,«· « ins? seinem ·oerdksenstvollen- Atisrtenksisp «

»· .skdadurch zuunterstützerrkx Hzunsere Fteusrxdespun zsxeser ihren? Bücherbedarf durchs-·.-
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· —.».« "7-· Iohanrfkllzalthari"Wdlfl.«7rrjkz«««·
- ji«-IT» zProfspUs E.«—-Jßberner-Haldane» erl in- W«S2,"- K alck r e uthstr a s; e··1«,j.s;;

·
s Es» heutederzjbedeutendste irojopb unsd d·er souperanesserrsyerkzxrufidiesem s.

ernzigartrgen"Wrssctisgebiet.ijVon«rhmsmd erschienen» ’« «»
·— «« »!

; Der Chiron-unt, Werde-Jana, »Ertnner1rngen;von Neiserrxund aus derspssraxisjz
«, ines «.Chiriosophm, nutJBortkagen und Betrachtungen für» esse« hdheretzWelts.s.-.·
« nschauung 1925."1lranu«s-Verlag,Max Darin-km. Bad Qldesloex geb. Jl.- Marlxszit

.
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«« iuischesksqsxvviagupitik und; Asipmpitit·.zj-.j;-Jzikzx1ich.;4.«.-»-·Mak·1.«kidu-kz·r,·zzvzekspgizzit,zz· se
bezieht» (Postzejjungzjjfke)· F· «. «» z. z« . ·: .».-,· .-.:« .·.:««..» hpkå J.

·-" Wlssenschaftliche Handleselunlh 4."— Auflage».'B·erlsnt1928. Verlag vonJtarlxssY «

.

»iegismund, Berlin SW U; Dessauerstkaße13,»:geb.9.——Mart spjFundarzrerrtalwer J?- —
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